
No. 40. 1837.

Eilfter Jahrgang.

Conrad der Betteljunge.
Komm herein, du Zeterjunge! rief der dicke

Gaſtwirth zu Hachenburg einem ſchmuzigen
Betteljungen von 7 bis 8 Jahren zu, der ſein
klägliches: Ein Armes! unter ſeinen Fenſtern
heulte.

Der Junge ließ ſich das nicht zweimal ſa
gen, trat in die Stube und lehnte ſich an die
große Saäule, die in der Mitte ſtand.

Gaſt w. Was willſt du Dreckſchnabel?
Junge. Was Jhr mir geben wollt.
Gaſtw. Wenn ich dir nun nichts gebe?
Junge. Jnu, da geh ich weiter.
Gaſtw. Ueber's Schlaraffengeſicht, iſt

noch recht barſch! Haſt du Hunger
Junge. Den-hab' ich immer.
Gaſtw. Da! (giebt ihm ein Stuck Brod

und ein wenig Wurſt.) Trinkſt auch wohl
einmal?

Junge. O jaGaſtw. (geht nach dem Eckſchrank und
ſchenkt aus einer machtigen Steinkruke ein
Glas ſelbſtgekelterten Weins ein) Da! ſetz dich

auf die Ofenbank und laß dir's ſchmecken.
Der Junge that's, zehrte alles auf und
da der Wirth ihm eine derbe Portion

Wein, den er nicht gewohnt war, eingeſchenkt
hatte ſchlief er ohne Umſtande auf ſeiner
Ofenbank ein.

Kolbe ſo hieß unſer Wirth war ein
origineller Menſch, mit kurzen Worten das,
was man einen alten deutſchen Degenknopf
nennt hoöchſtens 5 Fuß groß, mit einem exem
plariſchen Bauche und einem eben ſo dicken
Kopfe die ruſtigen Waden nicht zu vergeſſen.
Ob aber gleich ſeine Seele in Fott zu ſchwim
men ſchien, ſo war ſie doch eine der edelſten,
die jemals in dem Körper eines Guſtwirths ge

nene

wohnt haben. Bei einer ganz unpolirken
Außenſeite, die, bei allem Umgange mit den
verſchiedenſten Menſchen, auch in den ſpaätern
Jahren nicht im mindeſten abgeſchliffener wurde
wie fruher, war er der gutmuthigſte, dienſt
fertigſte, billigſte Mann. Er polterte den gan
zen Tag im Hauſe herum, das ganze Haus
aber liebte und ehrte ihn. Er ſchnarrte jeden
Reiſenden nach ſeiner Art an, und dennoch
kehrte jeder wieder bei ihm ein. Er ſchimpfte
zwar die ganze Welt, und that doch allen Men-

r ſo viel er konnte.
Kolbe hatte ſchon zu Anfang ſeines Wirthſchafts Etabliſſements ein d ſehen

Vermögen gehabt und daſſelbe, ob er gleich
Niemand prellte und außerdem ſehr freigebig
war, durch guke Haushaltung von Jahr zu
Jahr noch vermehrt. Seit zwei Jahren be-
trauerte er ſein gutes liebes Weib, die ihm
durch den Tod entriſſen wurde, und die er um
ſo mehr vermißte, da er ſich nicht wieder ent
ſchließen konnte, zu heirathen, und nur allein
fur die Erziehung ſeiner drei Tochter, Lieschen,
Dorchen und Hannchen, von 11, 9 und 6 Jah
ren, die einzigen Kinder, die ihm noch am
Leben geblieben, zu ſorgen hatte.

Nach dieſer kurzen Schilderung der Perſon
und der Verhältniſſe unſeres Gaſtwirths kehren
wir zu dem kleinen Abenteurer, der nach mehr
ſtuundigem Schlafe auf der Ofenbank wieder er
wo war, n e

Fr. machte eben Anſtalt, weiter zu geheals Kolbe in die Stube trat. ch
Kolbe. Na, Siebenſchlafer! Haſt du

ausgeſchnarcht?
g Junge. Ja! Nun will ich weiter. Danke

yön!
Kolbe. Weiter? Wo denn hin, dummer
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Dorfteufel? Sieh'ſt nicht, daß es ſchon Abend
iſt

Junge. Thut nichts!
K olbe. Wo willſt du denn ſchlafen
Junge. Wo's Nacht wird, unter einem

Baume, oder hinter einer Wand; am liebſten
in einer Weinbergs oder Gartenhutte.

Kolbe. Hm! warum nicht bei mir
Junge. ab kein Geld.
Kolbe. J du Eſelskopf, als wenn ich von

dir Lump Geld nehmen wurde. Bleib! ſag'
ich dir.

Der Junge blieb, aß, was man ihm gab,ſprang im Hofe umher, half den Fuhrleuten-

trug Holz in die Kuche, und ſchlief die Nacht
wieder auf der Ofenbank. Am Morgen, da
die Fuhrleute wieder eingeſpannt hatten, war
Kolbe ganz allein mit ihm in der Stübe, da
er eben Anſtalt machte, ſich zu trollen.

Kolbe. Hor' mal! Du ſcheinſt mir ein
narriſcher Kauz zu ſeyn, wo biſt du denn ei-
gentlich her

Junge. Ja, das weiß ich nicht!
Kolbe. Pinſel! wirſt doch wiſſen, wo du

tig oder wenigſtens wo du ausgelaufen
iſt?

Junge. Das weiß ich alles nicht.
Kolbe. Gott's Möhrenſchnabel! was das

dumm iſt. Wo kamſt du denn geſtern her?
Junge. Da oben bei dem großen Teiche

herein.
Kolbe. Biſt du denn ſchon lange ſo

herumgelaufen
Junge. Schon lange von einem Ort

zum andern.
Kolbe. Wie heißt denn die Stadt wo

du zules t warſt
Junge. Jch glaube Dillen
Kolbe (einfallend). Dillenburg.

g Jige Ja dort war's, wo ich davon
ief.

Kolbe. Warum denn
Junge. Jch ſollte auf dem Seile kanzen

lernen, fiel herunter und kriegte Prugel.
Das ganze Mitleid des braven Gaſtwirths

wurde nun beſonders rege, indem er bedachte,
daß der Knabe, der ſich Conrad nannte, ſeinen
Eltern geſtohlen wie das nicht ſelten der Fall,
in dem zarteſten Alter die roheſte Behandlung
ſchon erfahren haben könne. Er fand zugleich
etwas in dem Jungen, das ihm gefiel, und

beſchloß, ihn bei ſich zu behalten und zu einem
rechtſchaffenen und brauchbaren Menſchen zu

bilden.
Indeſſen waren Kolbes Tochter aufgeſtan

den, und kamen eine nach der andern herein-
geſprungen.

„„Na,, ihr Wetkterhexen rief ihr Vater,
da habt ihr'n Spielkamerad! Er heißt Con-

rad Und ſoll bei uns bleiben.
Die Madchen lachten, begafften den Jungen

erſt recht, kummerten ſich ubrigens wenig um
ihn, griffen nach ihren Butterbemmen und
gingen in die Schule.

Vor allen Dingen ließ Kolbe nun ven
Schneider holen, er Conraden Maaß nehmen
und binnen drei Tagen ein neues Habit ma
chen ſollte. Jn dieſer Zeit ſchien Kolbe ſichganz und gar nicht um ihn zu bekümmern
ſondern er hatte völlige Freiheit, zu thun und
zu laſſen, was er wollte, aß und trank und
ſchlief auf der Ofenbank.

Am dritken Morgen trat der Schneider mit
einer grunen Jacke mit rothem Kragen, einemPaar dergleichen Beinkleidern und einem ro-

then Bruſtlatz herein, ſo ohngefähr war Kol
bes Geſchmack in der Kleidung eines jungen
Burſchen. Eine Muütze, ein Paar Stiefeln,
Hemden und Struumpfe waren indeſſen auch
angeſchafft und in eine Kammer getragen, wo
auch ſchon ein Bett und eine Wanne mit Waſſer
bereit ſtand. Conrad mußte dahin folgen.

„Höre, Junge,“ redete Kolbe ihn an, „ich
habe dich bei mir behalten, das weißt duz
aber du denkſt doch nicht etwa, daß du ſo fort
leben ſollſt, wie dieſe drei Tage her?. Baſta!
ſonſt wuürdeſt du ein ſchöner Galgenſchwengel
werden. Hab' dir blos den Willen bisher ge
laſſen, um dich kennen zu lernen jetzt komm
her, ich will'n Kerl aus dir machen.“

Conrad mußte ſich nun ganz entkleiden und
in der Wanne baden und waſchen und endlich
vom Fuß auf neu anziehen. „Na ſo,“ meinte
Kolbe nach dieſer Expedition, „ſiehſt du ſchmuck
genug aus; aber dieſe Lumpen machen's nicht,
Von morgen an gehſt du täglich mit meinen
Madchen zweimal zur Schule, und die übrigeZeit des Tages machſt du im Hauſe ſo viel 5

kannſt. Vor ällen Dingen ſag' ich dir, Junge,
geh mir den Bäſten hübſch zur Hand und ſep
vöftich.““ Conrad verſprach alles, und Kolbe
verließ ihn mit den Worten „ECin halbes



315
Jahr verſuch' ich's mit dir; haltſt du dich gut,
ſo ſoll ein Kerl aus dir werden; haltſt du dich
nicht, bleibſt ein Sauſtrick, ſo zieh' ich die
Jacke dir wieder aus, und jag' dich zum Teu-
fel. Damit Punctum!“

Conrad hatte noch hundertmal mehr. ver
ſprochen, ſo gut gefiel er ſich in ſeinem Anzuge;
aber er verſprach nicht nur, er hielt auch Wort.
Anfänglich konnte er ſich freilich in viele Dinge
nicht finden von denen er im Leben weder

etwas geſehen noch gehört hatte. So ſchlief er
z. B. in den erſten Nachten wenig in dem un-
gewohnten Federbette; auch mußte ihn Kolbe
vie erſten Tage an's Waſchen, Kammen und
Stiefelputzen erinnern und die Schule? nun
die war ihm ein unbegreiflich Weſen. W
gab ſich dies und noch andere Dinge ſo bald
und leicht, daß Jedermann ſich daruüber wun-
derke.

Kurz, es war nicht zu verkennen, daß Con
rad mit einem geſunden Körper auch einen ge
ſunden Verſtand verband, der die Auffaſſungrichtiger Begriffe fur's Leben und ſeine Jor

ſchritte in den erſten Unterrichts Elementen
beſchleunigte. Machte er ſich hierdurch bei ſei-
nem Lehrer und durch ſeine Folgſamkeit bei
ſeinem Pflegvater beliebt, ſo gewann r auf
eine andere Weiſe, durch ſein munteres Weſen
und durch Körpergewandtheit, die ihm nach
den verſuchten equilibriſtiſchen Kunſten ange
eignet blieb, die Zuneigung ſeiner Hausgenoſ-
ſen und nicht ſelten vornehmer Reiſender in ſo
hohem Grade, daß Kolbe mehrere Mal um
Ablaſſung des muntern Knaben angeſprochen
wurde. Daran war aber gar nicht zu denken
denn Kolbe freute ſich zu ſehr uüber ſein gelun
genes Werk und liebte Conrad wahrhaft vater
lich, wenn er auch noch zuweilen mit dem

Lump““ Oder „Schlaraffengeſicht heraus-
polterte. Ja, er hatte ihn vie lleicht gern an
Kindesſtatt und zu ſeinem Miterben ange
nommen allein das konnte er aus Liebe zu
ſeinen Tochtern nicht thun, auch erwarten, daß
die Vormuünder derſelben, da der großte Theil
ſeines Vermögens von ihrer Mutter herkam,
dieſe Adoption nicht zugeben wurden. Indeſſen
dachte er doch immer darauf, ihn doch einiger
maßen zu bedenken und die Zukunft zu ſichern,
im Fall die Aeltern des Knaben ſich nicht er-
mitteln ließen. Deshalb hatte er ſchon mehr-
fache Schritte gethan, ſelbſt eine Reiſe nach

Dillenburg, ſo ungern er ſich auch von ſeiner
Wirthſchaft trennte, unkernommen, aber nichts
weiter erfahren, als daß vor vier Monaten die
Seiltanzergeſellſchaft des Herrn L. zwar dort
geweſen, aber von da über Coöln, Aachen nach
den Niederlanden und Frankreich zu reiſen und
ihre Kunſte zu produciren Willens geweſen ſey.
Ob ein Knabe ihnen entlaufen, daruüber hatte
Keiner der Geſellſchaft ſich geaäußert, woraus
Kolbe den Schluß wohl ziehen konnte, daß
Allen das Schickſal dieſes Kindes gleichguültig,
und ſonach Keiner von ihnen zu deſſen Ver-
wandten gehöre. Was war nun zu thun
Nichts weiter, meinte der ehkliche Gaſtwirth,
als ruhig abzuwarten, was Zeit und Zufall
aufklaren und entwickeln wurden.

(Fortſetzung folgt.

Weibliche Seelengroöße.
In der Schreckensperiode der franzöſiſchen

Revolution lebten in Bretagne zwei Schweſtern
Deſille, die eine Mutter von vier Kindern,
die andere ehelos. Sie lebten dort ruhig und
ungekraänkt von den Gewaltthatigkeiten Robes
pierre s und ſeiner Gehuülfen. Aber auf einmal
ſtorte ihre Ruhe ein Verhaftsbefehl, nach wel
chem dreißig Verdachtige nach Paris gebracht
werden ſollten. Unter dieſen war auch die un
verheirathete Jphigenia Deſille. Sie ward
dem Kreiſe ihrer Freunde entriſſen und nach
Paris gefuührt. Bei dem Verhoör legte man
ihr einen Brief, „„Deſille“ unterzeichnet, vor,
welcher Bekanntſchaft mit einem Koöniglichgeſinnten verrieth. „Jſt die ferne Bekanntſchafe

Verrath?“ fragte ſie. Nicht was aus dem
Brief folge, ſondern ob du ihn anerkennſt, fra
gen wir. „Wohl kenne ich den Brief,“
ſprach ſie entſchloſſen „doch eh' ihr verurtheilt,
gebt mir einen Vertheidiger.“ Man gab ihrden edlen Chaveau.

Als er ſie den folgenden Tag im Kerker be
ſuchte, fragte ſie ihn, ob der Brief etwas Ver
dachtiges enthielte. Nichts, erwiederte er.
Aber in den Revolutionszeiten

„Jch verſtehe. Mein Entſchluß iſt gefaßt.
Vertheidigen Sie mich, und Sie werden es
vielleicht deſto kräftiger thun, wenn Sie über
zeugt werden, daß das, was die Tyrannen
Schuld nennen, auf mir haftet. Aber ſchwoören
Sie mir, von den Umſtanden, die ich Jhnen
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eröffnen will, keinen Gebrauch machen zu
wollen.

Jch begreife Sie nicht; aber ich ſchwore es.
„„Wiſſen Sie denn: nicht ich, meine

Schweſter ſchrieb den Brief, der uns den Tod
drohet. Kein billiges Tribunal kann uns ver
urtheilen aber geſchieht es ſo will ich furmeine Schweſter ſterben. Ich bin ſo glucklich,
ledig zu ſeyn; aber ihre vier unerzogenen Kinder
bedürfen noch ſehr ihrer Mutterpflege, beſon
ders in unſern ungluücklichen Zeiten.“

Chaveau ſtand bewundernd da. Er ſah die
ſeltene Entſchloſſenheit der Heldin, und wagte
es nicht, ſie zur Aenderung ihres Entſchluſſes
zu bewegen, noch vor dem Bluttribunale ſei-
nen Schwur zu brechen. Das hohe Gefuühl der
Unſchuld erhohte ſeine Beredtſamkeit, aber

ward verurtheilt. Sie ſtarb mit der
Entſchloſſenheit, mit der ſie ſich dem Tode ge
weiht hatte.

Weiblicher Heldenmuth.
Als im Jahre 1472 Karl der Kuhne, Her

zog von Burgund, Beauvais, eine Stadt in
der ehemaligen Pikardie belagerte, wehrten ſich
die Buürger ſo tapfer, daß er, der Gegenwehr
überdrüſſig, beſchloß, ſie beſtuürmen zu laſſen.
Die Burgunder wagten einen ſehr heftigen An
griff, uberſtiegen glucklich die erſten Verſchan
zungen und drangen bis an die innerſte Stadt
mauer vor. Alles in der Stadt gerieth in Ver
wirrung und floh. Nur Wenige thaten noch
dem eindringenden Feinde Widerſtand. Da
warf ſich ein Weib, Hachette mit Namen,
den Fliehenden entgegen. „„Jhr flieht! ruft
ſie. Habt ihr keinen König, keine Kinder mehr?
Feige, flieht von den Mauern! ich allein will
ſie vertheidigen. Auf der Heldin Ruf kehrte
wieder Muth in die Herzen der Buürger zuruck.
Sie folgen ihr und ſturzen dem andringenden
Feinde aufs Neue entgegen. Aber dreimal zu
ruckgeworfen, fliehen ſte ſchaändlich wieder zu
ruck in die Stadt und hören nicht auf die Zu
rufungen ihrer Fuührerin. Von neuem ertoönt
Heulen und Wehklagen in den Straßen. Man
eilt zu den Tempeln und verſteckt ſich.

Hachette erſcheint. „Burgerinnen! Jhr
winſelt, ruft ſie, da ihr handeln konnt? Die
Furcht uüberlaßt den Maännern. Folgt. Ergreift
die Waffen, die ſie wegwarfen. Wenn ſie Wei-
ber ſind, laßt uns Maänner ſeyn. Folgt mir.“

Wie durch heiligen Enthuſiasmus ergriffen,
raffen die Weiber die Waffen auf und Hachette
an ihrer Sie beginnen ſie wieder einen hef-
tigen Kampf. Der Feind ſtaunt über die neuen
Amazonen und wankt. Hachette erobert eine
Burgundiſche Fahne, die Karl ſelbſt beſchutzte.
Karl flieht und die Burgunder mit ihm. Beau-
vais iſt gerettet, durch ein Weib gerettet.Zur Verewigung dieſer glorreichen T That be

fahl König Ludwig XI., daß jährlich eine Proceſſion gehalten werden ſollte, welche die Wei-

ber anfuhrten. Hachette erhielt die eroberte
Fahne zum Geſchenk und fuhrte, ſo lange ſie
lebte, den jaährlichen Zug an, und als ſie ſtarb,
ward das Siegeszeichen in der Dominikaner-
kirche uber ihrem Grabe aufgehangt.

Treue einer Katze.
Am 22. Juli, Abends um 8 Uhr, wurde ich

vom Friedensrichter des tat erſucht, mich
mit ihm in die Straße Belle Cordière in 53
zu begeben, um über den an der Burgerin Pnit begangenen Mord Bericht abzuſtatten. Ich
ging, und fand in einem kleinen Gemach den
blutigen Leichnam einer ſchwangern Frau auf
der Erde. Ein Windſpiel, das zu ihren Fu
ßen lag, leckte ſie von Zeit zu Zeit und heulte.
Bei unſrer Erſcheinung ſtand es auf, bellte
nicht, lief auf uns zu, und kehrte zu ſeiner Ge
bieterin zuruck. Sein geſenktes Haupt, ſein
langſamer Gang, alle ſeine Zuge bezeichneten
die tiefſte Trauer. Eine große weiße Katze
heftete meine Aufmerkſamkeit. Sie war wahr
ſcheinlich im Augenblick der Ermordung auf
einem Schranke in der Tiefe des Zimmers;
unbeweglich auf dieſer Stelle, heftete ſie den
Blick auf den Leichnam; ihre Stellung ihre
Blicke bezeichneten ihr Entſetzen.

Nach einer kurzen Unterſuchung entfernts
ich mich, und verſprach dem Friedensrichter,
am andern Morgen um 10 Uhr mit einem mei
ner Collegen wieder zu kommen, und die Leiche
in Gegenwart der wahrſcheinlichen Moörder zu
öffnen. Jch kam. Der erſte Gegenſtand, der
die Blicke meines Collegen, des Doctors Mar
tin de Saint Genis,, auf ſich zog, war dieſe
namliche Katze. Sie befand ſich auf demſel-
bigen Platze, in der namlichen Stellung, und
ihre Blicke hakten einen Grad von Wildheit
erreicht der meinen Collegen befurchten ließ,
ſie ware wuüthend.
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Bald rauf erſchienen die Juſtizbeamtken

und die Wache. Der Tumult der Umſtehen-
den, das Geraäuſch der Waffen nichts konnte
die Aufmerkſamkeit der Katze und ihre wilde
drohende Stellung ſtören oder verändern.

Jch war eben im Begriff, das Kind von
der unglucklichen Mutter zu nehmen, als man
die angeklagten Mörder hereinfuührte. Kaum
hatte die Katze ſie erblickt, ſo wurden ihre Au-
gen wilder, ſie ſpruhte Feuer, ihre Haare ſträub-
ten ſich in die Höhe, ſie ſprang mitten in das
Zimmer, hielt einen Augenblick ſtille, und legte
ſich dann unter das Bett zu dem treuen Hund.

Dieſe ſtummen, aber furchtbaren Zeugen
enkgingen den Schuldigen nicht; vielleicht ließ
ſich die Stimme des Gewiſſens in dieſen Au-
genblicken hören aber gewiß iſt es, daß ihre
Zuüge ſich verändertken und vielleicht iſt ihre

wilde Unverſchamtheit dieſes einzigemal wah
rend des ganzen Laufs des Prozeſſes erſchüttert
worden.

Liebhaber Theater.
Es war bekanntlich unter Ludwig XIV.und Ludwig V. der Geſchmack an Fealralt-

ſchen Vorſtellungen bis in die unterſten Klaſſen
gedrungen, und es gab in Paris eine zahlloſe
Menge von Liebhabertheatern. Ein geſchickter
Damenſchuhmacher betrat ebenfalls alle Sonn
tage die Breter. Einſt hatte er ſich mit dem
Decorateur der Buhne veruneinigt. Dieſer
hatte im fuünften Acte einen Dolch auf ei-
nen Altar zu legen, that aber aus boshafter
Rache einen Schuſterkneif dahin. Der
Schuhmacher, der die Rolle eines unglücklichen
Furſten ſpielte, bemerkte im Eifer die Sache
nicht und nahm, als er zu Ende des Stucks
ſeinem Leben ein Ende machen wollte, vor den
Augen der Zuſchauer von dem Altare ſtatt des
Dolches den ungluücklichen Kneif, mit dem er
ſeinen Lebensunterhalt verdiente. Man denke
ſich das Gelachter des Publikums bei dieſer
Entwickelung, die ſo tragiſch ſeyn ſollte. Der
Schuhmacher argerte ſich ſo ſehr, als er die
Taäuſchung merkte, daß er die Breter nie wie
der betrat, wohl aber von nun ab viel mehr
Schuhe verfertigte, als während ſeiner Activi-
tat auf der Buhne.

Der Gauner.
Nach einer Bekanntmachung in der Bremer

Zeitung hat dort kürzlich ein Gauner ein
Schiff, welches nie exiſtirte, verſichert, daſſelbe
abgehen und unkergehen laſſen, und zuletzt die
Verſicherungsſumme bezogen Erſt jetzt, nach
dem der Betruger mit dem Gelde langſt abge
reiſt iſt, hat man die Gaunerei entdeckt.

Sir Walter Raleigh's s Weltgeſchichte ſchließt
mit folgender kräftigen Stelle uüber den Tod:
„Es iſt alſo der Tod allein, der den Menſchen
mit einem einzigen Schlag zur Selbſterkennt
niß führt; er iſt es, der den Stolzen und
Hoffartigen ſagt, daß ſie bis in den Staub
erniedrigt ſind. Er iſt es, der in einem einzi-
gen Augenblicke zur Demuth, zur Klage, zum
Wehruf und zur Reue fuhrt, ja, was noch
mehr iſt, zum Haß alles deſſen, was man vor-
her in ſeiner Verblendung fur das Hochſte ge
halten. Er rechnet mit dem Reichen ab und
beweiſt ihm, daß er ein Bettler iſt, ein nackter
Bettler, den nichts mehr angeht, nicht einmal
die Schaufel Erde, die ſein Angeſicht bedeckt.
Er iſt es, der dem Schoöoönſten unter uns im
traurigen Spiegel ſeine abſchreckende r
keit zeigt O beredtſamer, gerechter, machtigeTod: Wen nichts uüberzeugen kann den e

lehrſt du; was Keiner wagt, das vollbringſt
du wen Alle ſchmeicheln und erheben, den
zeigſt du in niedrigſter Bloße. Alle die unge
heuren und vielgeſtaltigen Leidenſchaften der
Menſchen ballſt du zuſammen in einen einzigen
Haufen Erde und ſetzeſt nur darüber die Worte
Hio jacet.

Ein junger Mann, Baron St. n aus
G. m bei Nierſt im Rheingau, ſeit
Zeit leidend, begab ſich vor ungefahr fünf
Wochen nach Manheim und zieht e einen dort
lebenden engliſchen Arzt zu Rathe. Der Letztere
erkundigt ſich genau nach des Patienten Zu
ſtand und ſagt, nachdem er Alles erfahren,
ganz ein fach und ruhig: „„Es iſt gut! Kom-
men Sie morgen um 9 Uhr in den Garten-
Pavillon, dort werden Sie ein unkrügliches
Mittel gegen Jhre Krankheit finden.“ Der
junge Baron kommt am andern gen an
den bezeichneten Ort, macht die Thüre auf
und findet den Arzt in ſeinem Blute, als Opfer
des Spleens, er hatte ſich erſchoſſen. Der
Kranke geht nach Hauſe, ſtellt ſich vor den
Spiegel, unterſucht den Puls ſeines Herzens,



318
nimmt zwei Piſtolen, ſetzt die eine an's Herz
und die andere an die Stirn, ein Druck,
ein Schuß, und er ſinkt zerſchmettert zu Boden.

Bei einem Hochzeitsſchmauſe begoß eine
ungeſchickte Köchin das prachtvolle Kleid der
Braut mit einem Teller voll Suppe, den ſie
ihr eben reichen wollte.

„Machen Se ſich niſcht draus, Mamſell!
tröſtete die Unvorſichtige, „draußen in de Küche
is noch eene janze Terrine voll Suppe.“

Bevölkerung.
Jn London hat die Bevölkerung ſeit 10

Jahren um 300,000 Einwohner zugenommen
und beträgkt, mit Ausnahme der in Eſſex bele-
genen Theile der Stadt, faſt 1,700,000 Seelen

Das Jahr 1837.
Es wehen die Stuürme ſo eiſig von Norden,

Die Fluren bedecket glanzender Schnee.
m Marze noch iſt es nicht Fruhling geworden,

Es rufet der Landmann jammernd: O weh!
Er furchtet Mangel und Hungersnoth,
en Mangel an Futter, den Mangel an Brod.

Es ſtromen die Waſſer vom duſteren Himmel,
Sie ſtromen rings über die Saaten hingb.
Da ſlehet der Landmann wieder zum Himmel
Und glaubet, es ware der Nahrung Grab.
Er furchtet Mangel und Hungersnoth,
Den Mangel an Futter, den Mangel an Brod.

Da ſtrahlet die Sonne, da bluhen die Fluren,
Da reifet der Weizen da reifet das Korn;
Von all' dem Gefuürchtetek ſind keine Spuren,
Die Fruchtgoöttin leeret ihr volles Horn.
Drum fanget zu klagen zu früh nie an!
Was Gott thut, glaubt's ſicher, iſt wohlgethau!

Zweiſylbige Charade.
Manch' Lied iſt der erſten der Sylben erklungen,

Selbſt Siegwarts Verfaſſer, er hat ſie beſungen.
Mit Sehnſucht ſchaut jede Verliebte ſie an
Warum? es giebt ja in ihr einen Mann.
Die Letzte, wenn boſe ſie iſt, zu vermeiden,
Gebietet die Klugheit; ſonſt muſſen wir's leiden,
Daß hatten wir Böſes auch niemals verubt,
Oft böslicher Leumund das Leben uns trubt,
Das Ganze wird Manchem die Wege noch weiſen
Als treuer Begleiter bei nachtlichen Reiſen.
Sagt's aber von unſrer Begleitung ſich aus,
Dann rath' ich, ihr Freunde bleibt lieber zu Haus.
Jn andrer Bedeutung will Niemand es loben;
Zwar zeigt es auch hier ſich als Lichtpunkt von oben,
Doch wird unter allen Lichtern der Welt,
An liebſten dies Licht unter'n Scheffel geſtellt.
Auch ſucht man gar oft dieſes Licht zu vertreiben,
Doch wird es, trotz Willer und Bratfiſch, wohl bleiben.

Drum thut man am beſten, man ſparet ſein Geld.
Fuügt ſich in das Schickſal und tragt es als Held.

Auflöſung des un im vorigen Stuck:
Aga.

e

Bekanntmachungen.
(677) Nothwendiger Verkauf.
Land und Stadtgericht zu

Merſeburg.Die den Erben der verſtorbenen Wittwe
Marie Roſine Dietrich allhier zugehörigen, aus
ſieben Stucken beſtehende halbe Hufe Feld in
Merſeburger Flur, welche nach dem Flurbuche
84 Acker 21 Ruthen halt, ſo wie ein Oberland
in derſelben Flur, der Klausberg genannt,
72 Acker 38 Ruthen haltend, abgeſchätzt auf
zuſammen 2296 Thlr. 20 Sgr. zu Folge der
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 2. November 1837,
Nachmittags 4 Uhr,

an ordenktlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
Alle unbekannte Realpratendenten werden

aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der Praclu-
ſion, ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden.

(900) Aue t i o n
einer Sammlung von Oelgemälden.

Den 9. October c., Vormittag von 9 und
Nachmittag von 2 Uhr an, ſoll im Stadtrath
Merkelſchen Hauſe, Steinweg Nr. 1704., aus
dem Nachlaſſe des hier verſtorbenen Herrn
Profeſſor Prange, eine Sammlung ODelge-
mälde, worunter ſich viele Originale berühmter
alter Meiſter befinden, im Wege öffentliche
Auction, verkauft werden. Ein kunſtliebendes
Publikum wird hierzu ergebenſt eingeladen.

Halle, den 26. September 1837.
Der Auctions-Commiſſarius u. Taxator

Gottl. Wachter.

(899) Reifſtabe- Auction.
Freitags, den 27. October 1837,

ſollen von Vormittags 10 Uhr an, oder bei
ungünſtiger Wikkerung, an einem der darauf
folgenden Tage, mit Ausnahme des Sonntags,
die diesjährigen weidenen und faulbaumnen

'Herbſt Reifſtaäbe, des Rittergutes Goſeck,
in dem ohnweit der daſigen Muhle gelegenen
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Gewehrichkte an Ort und Stelle in Königl.
Preuß. alten Courant, meiſtbietend verſteigert
werden daher ſolches hierdurch bekannt ge
macht wird.

(890) Auckion. Kunſtigen Montag,
den 9. October, ſollen in der Pfarre zu Nie-
derclobicau Schiff und Geſchirr beſtehend in
2 Pferden, 4 Kuuhen, 2 zweiſpannigen Wagen,
2 Hamburgern, .Pflug, Walze und andern zurWirthſchaft gehörigen utenſilien, gegen g! leich
bagare Bezahlung meiſtbietend verſteigert wer

den.
9 Uhr einzufinden.

(896) Logis-Vermiethung, Die
ſeither von dem Herrn Ober Regierungs
Rath Hackel bewohnte Etage meines Hauſes,
Burgſtraße Nr. 125., beſtehend aus 8 heizbaren Zimmern nebſt Zubehor, iſt ſogleich ander

weit zu vermiethen.Merſeburg, den 30. September 1837.

Fr. Wilh. Steckner.

(905) LogisVermiethung. Jn
meinem Hauſe am hieſigen Neumarktsthore
Nr. 149. iſt ein freundliches Quartier von
2 Stuben, 1 Kammer, 1 Kuüche, nöthigen
Holzgelaß und Bodenraum 2e. an eine ſtille
Familie zu vermiethen und kann ſogleich bezo
gen werden. Das Nahere daruüber iſt bei mir
ſelbſt, Neumarkt Nr. 40 zu erfragen.

Merſeburg den October 4837J. C. G. Swcyresber.

(905) Logis-Veränderung. Meinen
geehrten Kunden beehre ich mich ergebenſt an
zuzeigen, daß ich nicht mehr bei der Glashand-
lerin Mad. Müller, ſondern von heute an bei
Mad. Urban an der Stadktkirche wohne, und
bitte auch da um ferneres Wohlwollen

Merſeburg ven 2. October 1837.
Carl Langenhahn,

Damenkleiderverfertiger.

(901) PandlungsAnzeige. Aechtken
Franzo ſiſchen We eineſſig, ſich vorzüg5 zum Einmachen von Fr üchten eignend, ver
kauft das Quart mit 5 e

M. Peterßen.
Merſeburg, den 1. 1837.

Bietungsluſtige haben ſich dazu fruh um

(893) Empfehlung J Von diesjuhrigerBleiche empfing ich wieder in roßer Auswahl

die ſchonen
Sorauer TTachswaaren.
als: Altar, Tafel Kutſch, Handlaternenund Baumlichte, ſo wie weißen, gelben, ge
malten und bunten Kinderwachsſtock. Mit
dem Verſprechen der billigſten Preiſe empfehle
ich dieſe vorzüglichen Waaren, und bitte um
gütige Aufträge im Ganzen und Einzelnen.

J. F. Stegmann,
Markerſtraße Nr. 458. in Halle a. d. S.

(891) Empfehlung Unterzeichneker
empfiehlt
Getreide- Reinigungs Maſchinen,
welche ſich in Vollkommenheit und zweckmäßr
ger Einrichtung beſonders auszeichnen, Pro
Stück 12 bis 30 Thaler, und garantirt für
jede; wovon immer welche zur Prufung und
zum Verkauf bereit ſtehen im Gaſthof zumSchügen in Weißenfels.

G. Suünderhauf,
Maſchinenmacher in Lützkewitz bei Zeitz-

(906) Bekanntmachung. Um die
vielen Nachfragen zu vermeiden, mache ich
hiermit bekannt, daß ich das im 38. Stück ver
Merſeburger Blätter zum Verkauf neSchwein nun nicht verkaufe, indem ein mſchenfreundlicher Nachbar der Schuhmawer r

meiſter Herr Göobſer, ſelbiges in ſeinem Ge-
höfte aufgenommen wodurch nun auch die
von dem erſten Nachbar deshalb gefuührte Be
ſchwerde erledigt iſt.

Merſeburg, den 2. October 1837.
Schuüler.

(903) Verloren wurde am 26. zum
27. September dieſes Jahres, als vergangenen
Dienstag zur, Mittwoch, Nachts,

„Eine Wagenwinde“
durch Zerreißen der Befeſtigungskette.

Den oder die ehrlichen Finder erſuchen, un
ter Zuſicherung einer angemeſſenen Belohnung
um recht baldige Rückgabe

J W Oertel und J. G. Polew Dienſten des s r Herrn
Stkteckner-

den 2. October 1837.

n z

Merſeburg
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(002) Geſuch. Geubte Schreiber, die

correct und eine ſchone Hand ſchreiben, können
gegen angemeſſene Remuneration in dem hieſi-
gen Geſchaftslocale des Oekonomie-Commiſſa-
rius Dantz Beſchaftigung finden.

Merſeburg den 1. October 1837.

(895) Lehrlings-Geſuch. Fuür unſer
Comtoir ſuchen wir einen Lehrling.

Merſeburg, den 30. September 1837.
E. Bandelow Comp.

(855) Lehrlings-Geſuch. Jn eine
Buchdruckerei wird ein Lehrling. geſucht wel-
cher aber die dazu erforderlichen Schulkenntniſſe
haben muß. Das Nahere iſt in der Expedition
d. Bl. zu erfragen.

(892) Dank. Herzlichen Dank dem
Herrn Dr. Krieg, fur die ſehr ſchnelle Be
handlung unſers Sohnes Gottlieb, welcher am
8. Auguſt von dem Schulzeſchen Hauſe am
Roßmarkte, woran er mit arbeitete, 3 Stock
hoch herabſturzte und ſich ſehr beſchadigte.
Gott laſſe dieſen Herrn noch lange zum Wohl
der Menſchheit leben.

Merſeburg, den 30. September 1837.
Der Steinſetzer Hoffmann nebſt Frau.

(897) Dank. Dem ehrwuürdigen Herrn
Senior Heydenreich, ſo wie dem Herrn
Schuldirector Dr. Müller und ſämmtlichen
Herren Schullehrern, welche die entſeelte Hulle
des Stadtſchullehrers emerit. Seydel zu ſei-
ner Ruheſtätte begleiteten und daſelbſt durch
herzergreifende Rede und Geſang die Feier zur
höchſten Andacht erhoben, unſern innigſten und
herzlichſten Dank.

Merſeburg den 27. September 4837.
Die Hinterlaſſenen.

(898) TodesAnzeige. Es hat dem
allweiſen Gott gefallen, die treueſte Gattin und
Mutter, verehel. Fleiſchermeiſter Keller geb.
Rummel, 47 Jahr alt, am 25. September
von dieſer Welt abzurufen. Ein Schlagfluß
machte ihrem raſtloſen Wirken fur das Wohl

ZDZ

der Jhrigen ein Ende, um den hoohern Lohn
dafur zu empfangen.

Weißenfels.
Die tiefbetruübten Hinterlaſſenen.

(894) Bekanntmachung. Den 6.
d. Mts. wird in der Schloß und Domkirche,
fruh um 8 Uhr, fur die katholiſchen Mitglieder
Gotkesdienſt gehalten werden.

Merſeburg, den 25. September 1837.
T

Sonntag, den 8. October, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Volckmann.,
Stadtkirche: Porm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Paſtor Licht von Collenbey.
Nenmarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Cand. Drebſt.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Handarbeiter Bielig eine

Tochter dem Lackirer Einicke ein Sohn dem Maurer
Schmelzer ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter.

Getrauet: der Conditor Otho aus Halle mit
Jgfr. M. H. Urbach von hier. Geſtorben: der
emeritirte Stadtſchullehrer Seydel, im 63. Jahre die
Ehefran des Mullermeiſters und Beſitzers der hieſigen
Riſch- und Neumarktsmuhle, Preller, im 72. Jahre
die jungſte Tochter des Regierungs Secretgirs Heyſe,
im 1. Jahre die jüngſte Tochter des Schneidermeiſters
Strauß, im 2, Jahre; die jungſte Tochter des Schuh
machermeiſters Schmidt, im 1. Jahre die jungſte Toch
ter des Todtengrabers Schonfeld, im 1. Jahre.

Neumarkt. Geſtorben: die Wittwe Zimmer-
mann, im 73. Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Hausbeſitzer und
Ziegeldecker Körner eine Tochter; dem Einwohner und
Fuhrmann Hempel eine Tochter einer ledigen Perſon
eine Tochter.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats,

th. ſg. pf. Ith. ſg. f.Weizen Schfl. 1 18 Kalbfleiſch Pfd.
Roggen 1 4 S orſent. 2110Gerſte e 24 4 Schweine 3 2Hafer 19 1 S 6 3u 77 l2 r 9 Lth.icken 1 8 9f 3 t.Qrgget mee Branntw. Ort. 3
rütze -BierKartoffeln 25 Heu entner 25

Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 3 15
Hergusgegeben von Kobitzſchens Erben.

TÜÄÜ.CÖÜTÜ C
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